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XXXIII. Saßrgang. 3üricfj, 1. 9Härg 1930. fieft 11.

"Borfrüßliitg.
Ss fällt bie 2lbenbbämmerang
Horn Gimmel nebelnb unb toexct),

Ser laufe Sag oerffummef,
Sinem mäben Äinbe gleicp.

îîur unficßtbar ßernieber
Horn Sßipfel im leeren <6ag

Surcp rafcßelnbe «läller bes «orjaprs
«uff einer Sroffel Scplag.

Sie Sßolhe löfl fiep riefelnb
3n Sropfen feudjt unb fac^f ;

Stuf einfamem «3ege befällt micß

Sie bunftelnb einfame 2lacßf.

«lir aber if! filjf unb fonnig
«on Sräumen bie Seele bemegl,
Sßie feiig oor feinem Seburlsfag
Sin Xninb 3um Schlafen ficf) legi.

SBilljeJm Senfeti.

©eröa 2îeid)irtcin.
©in 3 r a u e n f rf) i et f a t.

9. Kapitel.
5fn bie fßeblaube fei}vre ba§ gemopitte Seben

ein. «ater Sïeidijveiit ioar frei), baff mieber
aïïeê im alten ©eleife lief, ©r patte niept ge=

bad)t, baf3 fiep bic ®ur fo fepr in bie Sänge gie=

pen mürbe, SIBer mie er nun fap, bü'ff fie einen
fo itberrafcpenb guten ©rfolg gegeitigt, mar er
bcrföpnt mit allen 'ftillcrt, gar gu eintönigen
flbenben, bie er gu ipaufc berbraept. -©elegent»
liep mar er in ber ©tabt geblieben unb patte ein
©afé aufgefutpt. SIber er füptte fiep unbepag»
liep. Mag maren eg für Seutc, bie er ba um fiep

fap! (Sie fepienen nitpt einen arbeitgreicpen Sag
pinter fiep gu paben. Sie ïoïettierten unb über»
flogen ein Mipblatt. fgn einer ©cïe mürbe eine

partie ©epaep gefpielt. «oui obern ©aal pörte
man bag bitntpfe SCufeinanberfcptageu ber Sil»
farb'fugeln. @r langmeiltc fiep unb blieb bon

— Dîoman bon ©ruft ©fepmaun.

nun an gu ipaufe. ©in paar Sftal braepte er
©efdjäftgfrcunbe mit. Sim meiften leiftete ipm
SKartin ©epinbler ©efeïlfcpaft.

Sic alte SOÎarei gab fiep alle SJiüpe, bie lper=
reu gufrieben gu ftellen. @ie polte Mein im tel»
1er unb tummelte fiep fleißig in ber tücpe.

Slber fept mar glüiflicpermeife biefe Qeit bor»
bei. ffteiepmein atmete auf unb fcpäpte fein ge=

mütßrpeg Ipeim mieber boppelt. Ser iperbft am
Serg inar präeptig. Sie Slätter begannen fiep

gu färben, Mie grndeln günbeten bie Sucpen
oben am Malbranb, menu bie Sonne fie be»

fepien. Seben fötorgeit lag ein biepter tftebel
über ber ©tabt. Sie «eblaube aber fcpmarniu
in marinem Sicpt. ffteiepmein freute fiep immer
auf bie fpeimïepr am Slbeitb. ©r legte ben mei»
ten Meg gu gitff gurüdt unb geuoff in bo'Clen

Qügen bie Suft ber bunten ©arten.

XXXIII. Jahrgang. Zürich, l. März 1930. Keft 11.

Vorfrühling.
Es fällt die Abenddämmerung
Vom Kimme! nebelnd und weich,
Der laute Tag verstummet,
Einem müden Kinde gleich.

Nur unsichtbar hernieder
Vom Wipfel im leeren Kag
Durch raschelnde Blätter des Vorjahrs
Ruft einer Drossel Schlag.

Die Wolke löst sich rieselnd

In Tropfen feucht und sacht;

Auf einsamem Wege befällt mich
Die dunkelnd einsame Nacht.

Mir aber ist süß und sonnig
Von Träumen die Seele bewegt,
Wie selig vor seinem Geburtstag
Ein Kind zum Schlafen sich legt.

Wilhelm Jensen.

Gerda Reichwein.
Ein F r n n e n s ch i cks a l.

9. Kapitel.
In die Reblaube kehrte das gewohnte Leben

ein. Vater Reichwein war froh, daß wieder
alles iin alten Geleise lief. Er hatte nicht ge-
dacht, daß sich die Kur so sehr in die Länge zie-
hen würde. Aber wie er nun sah, daß sie einen
so überraschend guten Erfolg gezeitigt, war er
versöhnt mit allen stillen, gar zu eintönigen
Abenden, die er zu Hause verbracht. - Gelegent-
lich war er in der Stadt geblieben und hatte ein
Cafe aufgesucht. Aber er fühlte sich unbehag-
lich. Was waren es für Leute, die er da um sich

sah! Sie schienen nicht einen arbeitsreichen Tag
hinter sich zu haben. Sie kokettierten und über-
flogen ein Witzblatt. In einer Ecke wurde eine

Partie Schach gespielt. Vom obern Saal hörte
man das dumpfe Aufeinanderschlagen der Bit-
lardkugeln. Er langweilte sich und blieb von

— Roman von Ernst Eschmann.

nun an zu Hause. Ein paar Mal brachte er
Geschäftsfreunde mit. Am meisten leistete ihm
Martin Schindler Gesellschaft.

Die alte Marei gab sich alle Mühe, die Her-
ren zufrieden zu stellen. Sie holte Wein im Kel-
ler und tummelte sich fleißig in der Küche.

Aber jetzt war glücklicherweise diese Zeit vor-
bei. Reichwein atmete auf und schätzte sein ge-
mütliches Heim wieder doppelt. Der Herbst am
Berg war prächtig. Die Blätter begannen sich

zu färben. Wie Fackeln zündeten die Buchen
oben am Waldrand, wenn die Sonne sie be-

schien. Jeden Morgen lag ein dichter Nebel
über der Stadt. Die Reblaube aber schwamm
in warmem Licht. Reichwein freute sich immer
auf die Heimkehr am Abend. Er legte den wei-
ten Weg zu Fuß zurück und genoß in vollen
Zügen die Luft der bunten Gärten.



(Stuft ©ppntann: (Serba Sftcicptoeht.242

SBeniger entgüdt Hon bem gum ©übe neigen»
ben gapr toar grau 3M<ptoein. 3" ben erften
SBocpett, ba fie toieber. bapeirn toar, Ejatte fie

nidjtê gefpiirt. dber auf einmal melbeten ficE;

dngeidfen beg alten iibetg. ©ie fcprieb fie ben

itntoirtlicpen ©agcu gtt, bie unbermittett beu

SBinter Brachten, ©in toitbeg ©dfneegeftöber
fegte über bie ©labt.

©ineg dbenbg faff fie ant genfter unb legte
bie .Spanborbeil fort, ©ie mochte nid)t mepr.
©g tourbe ipr übet. @ie läutete Parei, bap fie

fie pinauf in ipr giimner Brachte, ©erba -toar

n i d)t gu tpaufe.
ffteicptoein erftpraf, atg er fie im 33ette traf.

„2Bag ift bir?"
„®er Pagen!"
„Unb ©lutein?"
©ie merfte, toag er fagen moitié.

©ottor DBerpoIger tourbe gerufen, ©r rümpfte
bie ©time, dud) er toar enttäufcpt, bap ber ©r»

folg ttid)i länger anl)ielt. ©ocp er tröftcte bie

traute. 33ietteid)t toar ber Übergang bon ber

£öpe in bie ©tefe ettoag gu rafd) getoefen. Sieb

leidjt Sffiaê toupte er! grau 3teicptoein toar

it;m ein Diätfei. ©r tjatte fd)on atteg berfudp

unb toupte feine neuen 2Bege, bie er nod) ein»

fdalagen tonnte.
©erba toar feltfant. ©ie rebete nicpt biet. §Im

tonferbatorium I;atte fie bie ©tunben toieber

aufgenommen unb toar eifrig mit üben Befd)äf=

tigt. SBatbmütter tpatte itjr einen neuen dnftop
gegeben.

33on Seit gu Seit Brad)te ber SSater Partin
©ctfinbter in bie Dieblaube. Pan frifdpte ©cpu»

Iein=©rinnerungen auf. „Söiffen ©ie nocp —
toaê flatten toir für einen Sötid bom 3ßtg 9ii=

fetta!" ©cpinbler berührte aud) ben fronen
©pagiergang an bie tperaïliugqueïïe. ©erba

Blieb einfitbig.
©inmat tarn fie toie etettrifiert aug ber ©tabt.

©ie legte Iput unb Pantel ab unb fucpte bie

Putter auf. grau Dieiiptoein faff in einem

Sepnftupl im blauen Siebter.
„9hm bat er bag (grauten gemad)t," plapte

©erba peraug.
©ie Putter, in ©ebanfen berfrtnfen, fcpaure

auf: „3Ber?"
„Sßer fonft? ©ignutnb 33onbüpI!"

grau 3ieicptoein partie eine dngft.
©erba liep fie nicpt git Sßorte tormnen: „Unb

bent' bir! ©cpon feit gapren pat fein ©tubent

fo gut abgefcpuitten. ©ie fßrofefforen paben ge=

ftaunt. Seine grage blieb er ipiten fd)utbig. ©in

Pudereramen piep eg, ein Pufterepamen, toie

nicpt alte ©age eing ftattfiubet."
j/Uub jept?"
„gept toerbet gpr nicptg mepr gegen uitfere

SSertobung eingutoenben paben!"
grau Dteicptoein patte fcpo'n guberficptlicp ba»

mit gered)net, bap ©erba auf anbere ©ebanfen

getommen toar. dber ©cpulein toar toie aitgge»

toifcpt. Sie Putter fagte fein SBort. ©ie )nar=

tete auf ben 33ater.
Sttg er bie ©tube betrat, merfte er gteid), bap

ettoag borgefatten toar. ©r fepte fid) nicpt erft
an ben ©ifcp. „SBag pabt gpr?"

„®ie alte ©efd)itpte!"
©erba enttoictelte ipre fßläne, fo feft unb un»

berrüdbar, bap 33ater Dteicptoein fäptoer patte,

gegen fie aufgüfommen. ©g toitrbc ein langer,
fepr langer dbenb. Stber fie tarnen nicpt bom

gierte.
33ater Dteicptoein toar ungtücfticp. gentner»

fcptoer tag'g auf feiner 33ruft.
©erba meinte, ©ie bropte fortgugepen, ir=

genbtoopin, in bie grembe. gn granfreid) ober

©ngtanb mottle fie eine ©teile annepmen, gu

Sinbern. ©ie tonnte fie in ber Pili if unter»

ritpten. 0, fie fcptug fid) fcpon fetßcr burrp.
©ie Putter toeprte ab. „Unb bu toärft im»

ftanbe, mirp allein gu taffen?"
,,gd) tarnt bocp nicpt etoig in ber Dteblaube

bleiben. SBenn id) ben fßroturiften peiratete,
bliebe icp toopt aitd) nicpt pier!"

„dber in ber ©tabt — unb irp pätte ©e»

tegenpeit, bid; jebergeit gu rufen."
©er 93ater fepfe bort einer anbern ©eite an.

„9hm bift bu in bie Sünftlerftaffe eingetreten

am Sonferbaioriunt. ®it toeipt, toir paben eg

nicpt gerne gefepen. ®u tiepeft nicpt ab, big bu

beinen SBitten burcpfepteft. ©u toottteft einen

dbfcptup paben, fagteft bit, bag ©iplorn. Unb

fept?"
„gept pabe icß anbereg gu tun. ©in neuer

$augpalt gibt drbeit, big man eingefcpafft ift."
„gcp toürbe nod) gutoarten!"
„©igmunb toitt nid)t. ©ê ift ipm um eine

batbige Beirat gu tun. gd) pabe ipm 9ted)t ge=

geben."
9ieid)toeiit ging aufgeregt burip. bie ©tube,

„©igmunb toitt nidjtl Pup icp fept fcpon nacp

feiner ©eige fangen "

©ie Putter fap gum ©rbarmen aug. ©ie

niitpte gu 33ett.

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein,2àS

Weniger entzückt von dem zum Ende neigen-
den Jahr ivar Frau Reichwein. In den ersten

Wochen, da sie wieder daheim ivar, hatte sie

nichts gespürt. Aber auf einmal meldeten sich

Anzeichen des alten Übels. Sie schrieb sie den

unwirtlichen Tagen zu, die unvermittelt den

Winter brachten. Ein wildes Schneegestöber

fegte über die Stadt.
Eines Abends faß sie am Fenster und legte

die Handarbeit fort. Sie mochte nicht mehr.
Es wurde ihr übel. Sie läutete Marei, daß sie

sie hinauf in ihr Zimmer brachte. Gerda ivar
nicht zu Hause.

Reichwein erschrak, als er sie im Bette traf.
„Was ist dir?"

„Der Magen!"
„Und Schulein?"
Sie merkte, was er sagen wollte.

Doktor Oberholzer wurde gerufen. Er rümpfte
die Stirne. Auch er ivar enttäuscht, daß der Er-

folg nicht länger anhielt. Doch er tröstete die

Kranke. Vielleicht war der Übergang von der

Höhe in die Tiefe etwas zu rasch gewesen. Viel-

leicht Was wußte er! Frau Reichwein war

ihm ein Rätsel. Er hatte schon alles versucht

und wußte keine neuen Wege, die er noch ein-

schlagen konnte.

Gerda war seltsam. Sie redete nicht viel. Am

Konservatorium hatte sie die Stunden wieder

aufgenommen und war eifrig mit Üben beschäf-

tigt. Waldmüller hatte ihr einen neuen Anstoß

gegeben.
Von Zeit zu Zeit brachte der Vater Martin

Schindler in die Reblaube. Man frischte Schu-

lein-Erinnerungen aus. „Wissen Sie noch ^
was hatten wir für einen Blick vom Piz Ri-
sella!" Schindler berührte auch den schönen

Spaziergang an die Herakliusquelle. Gerda

blieb einsilbig.
Einmal kam sie wie elektrisiert aus der Stadt.

Sie legte Hut und Mantel ab und suchte die

Mutter auf. Frau Reichwein saß in einem

Lehnstuhl im blauen Zimmer.
„Nun hat er das Examen gemacht," platzte

Gerda heraus.
Die Mutter, in Gedanken versunken, schaute

auf: „Wer?"
„Wer sonst? Sigmund Vonbühl!"
Frau Reichwein packte eine Angst.
Gerda ließ sie nicht zu Worte kommen: „Und

denk' dir! Schon seit Jahren hat kein Student
so gut abgeschnitten. Die Professoren haben ge-

staunt. Keine Frage blieb er ihnen schuldig. Ein
Musterexamen hieß es, ein Musterexamen, wie

nicht alle Tage eins stattfindet."
//Und jetzt?"
„Jetzt werdet Ihr nichts mehr gegen unsere

Verlobung einzuwenden haben!"
Frau Reichwein hatte schon zuversichtlich da-

mit gerechnet, daß Gerda auf andere Gedanken

gekommen war. Aber Schulein war wie ausge-

wischt. Die Mutter sagte kein Wart. Sie ivar-
tete auf den Vater.

Als er die Stube betrat, merkte er gleich, daß

etwas vorgefallen war. Er setzte sich nicht erst

an den Tisch. „Was habt Ihr?"
„Die alte Geschichte!"
Gerda entwickelte ihre Pläne, so fest und nn-

verrückbar, daß Vater Reichwein schwer hatte,

gegen sie aufzukommen. Es wurde ein langer,
sehr langer Abend. Aber sie kamen nicht vom

Flecke.

Vater Reichwein ivar unglücklich. Zentner-
schwer lag's auf seiner Brust.

Gerda weinte. Sie drahte fortzugehen, ir-
gendwohin, in die Fremde. In Frankreich oder

England wollte sie eine Stelle annehmen, zu

Kindern. Sie konnte sie in der Musik unter-
richten. O, sie schlug sich schon selber durch.

Die Mutter wehrte ab. „Und du wärst im-

stände, mich allein zu lassen?"

„Ich kann doch nicht ewig in der Reblaube

bleiben. Wenn ich den Prokuristen heiratete,
bliebe ich Wohl auch nicht hier!"

„Aber in der Stadt — und ich hätte Ge-

legenheit, dich jederzeit zu rufen."
Der Vater setzte van einer andern Seite an.

„Nun bist du in die Künstlerklasse eingetreten

am Konservatorium. Du weißt, wir haben es

nicht gerne gesehen. Du ließest nicht ab, bis du

deinen Willen durchsetztest. Du walltest einen

Abschluß haben, sagtest du, das Diplom. Und

jetzt?"
„Jetzt habe ich anderes zu tun. Ein neuer

Haushalt gibt Arbeit, bis man eingeschafft ist."

„Ich würde noch zuwarten!"
„Sigmund will nicht. Es ist ihm um eine

baldige Heirat zu tun. Ich habe ihm Recht ge-

geben."
Reichwein ging aufgeregt durch die Stube.

„Sigmund will nicht! Muß ich jetzt schon nach

seiner Geige tanzen!"
Die Mutter sah zum Erbarmen aus. Sie

mußte zu Bett.



©ruft ©fdfmamt: (Serba tMdjtoein. 243

©er SSater füprte fie über bie ©reppe. ©te
gange Diacpt ermogen fie pin unb per.

Stud) ©erba fonnte niept fcplafen. Signutnb
blatte fie gebrängt, ber einig Xlngebulbige! IXnb
mie ed mit ber Kaution ftepe? ©amit Inar fie
nod) gar niept peraudgerücH, (Sie tonnte bod)
liicfjt atted ergmängen, Ino bie Hauptfrage nod)

gar niept gelöft Inar.
©rft gegen ben 3)torgen fanb fie ein biffdjen

Üiupe. ©ie Singen fielen ipr gu. ©in feltfamer
©raunt fitdjte fie peint. Sie ging über ben §8erg
bttrcf) ben SSalb. Spr fd)ien, ed fei ber SBalb,
ber piuter ber Hteblaube begann. IXnb bort)

nid)t. ©ine Sidjtung tat fid) auf. ©ine Duette
jprubelte. SSiel SSoIï ftrömte perbei. ©ie H^af»
lindquclte! ©in gaember reid)te ipr ein ©lad
itnb tub fie ein gu trinïen. @r läipelte, Inte
d'ianin Sd;inbtcr gu lädfein pflegte. Unb Inie
fie bett erften Sdjlud getan, begannen bie ©an»
nett gu rauften, unb über bie Sßipfel Hang ein
begaubernbef ©loefenfpiel. Sie feigte bad ©lad
ab unb Iaufd)te. ©a faffte fie eine energifcpe
Hanb unb riß fie fort. Sie tonnte niept anber.d,
fie muffte gebordien, ©ie Duette berfiegte, bie
©laden ocrfiummten, unb irgenblno aud bem
©unfcl blatten fie brennen be Hingen an.

„Stenum!"
Sie flat) babon. Sie muffte nidft, mopin ed

ging. Sdjmeifftriefenb, an einem götfnenben
Hlbgrunb erlnad)te fie.

Sie rieb fid) bie Slitgen aud itttb füllte fid)
Inie gerfdflagen. gpr §erg Inar fd)lner. SBad

inar ed gelnefen? ©in bummer ©räum batte
fie genarrt. Sie erinnerte fid) nod) beutlidf
aller ©ingelpeiten. fftitn tant ipr aud) ber geft»

rige Slbenb in ben Sinn. SBilbe ©ebanten f!o=

gen ipr bürcp ben SSopf.

©emiff, fie tonnte ed rutfig unb bequem 1)«=

Ben. Sie bei ratete SOlartin Stpinbler, er über*

na!)tu bie ©erine, unb ibre ©Iterit ftänben i!)r
bei, mie fie nur münfepte. @r bülfe ineiter unb
führte bad ©efdföft gu immer größerer. ÜÖIiite.

Sie tonnte i!)rer SJlufif leben, er lieffe fie ge=

Inäbren unb freute fid), baff er eine fo fttrgmei»
lige junge grau batte. Sie batte ipn näper fett»

neu gelernt, ©r batte gemonnen. git ntaiubem
batte fie fid) getäufebt. ©r tonnte eparmant
fein, er %tte greitbe an ben SSergen. Sic
gögen jemeilen im Sommer rniteinanber in bie

gerien, fie Heiterten, .luobin ed fie gelüftete unb
feprten nadj föftlidj berbradjien SBocpen mieber
beim, in bie Stabt. IXnb audf biefe bot ipnen

ntand)ed, ©beater, ®ongerte, ©efettfepaften, ©in»
labungen, SSorträge.

SIber nein, nein, nein! ©ad atted genöffe fie
taufenb fötal mepr an ber Seite Sigmunb 23on»

Büpld, llnb mieber fpürte fie ed bttrep alle ga=
fern ibred Hergend geben, fie geborte ipm. Sie
tonnte nic^t bon i!)m laffen. ©r batte gang bon
ipr iöefiig genommen.

©emiff, ibre ©Item patten red)t: fie fdjritf
mit ipm ind Itngemiffe. Hlber juft bad patte
etmad 33erIodenbed. geber ©ag berfpradj ipr
Überrafdjuugen. ©ie gugenb mill fid) felbft bie
2BeIi erobern, ©ad Hilter gepört in bie mo.pl-

gepolfterten Seffel. @d ift niept mepr mie epe»

bem, gpre ©Itern leben nadj ber alten Sdja»
Hone. IXnb fie motten nidft einfepen, baff fie
felbft fiep ein Seben gimmern mill, ©ie Qufunft
fiept ipr offen, mie bem ©ntbeder ein tuter»
forfepied Sanb. Sie mitt ed erpirfepen unb et»

mad magen. Hßie freut fie fiep bann, menu fie
mit eigenen Hingen babei gemefen ift, menu Sig»
inunb fid) burd)fd)lug unb gefäprlicpe Hiaber»
ltiffe aud beut SBege räumte, ©enn fie pat and)
teil am ©rfolg. Sie pat ipm föhti unb guber»
fiept gegeben unb erntete moplberbienten ©ant.
IXnb fottten ipr ungebärbige Hinten ben SBeg

berfperren, fdfnetten fie ipr amp grartfam ind
©efidft, ed ift bad Sdjidfal bed Stitpnen, baff er
mandfed Xlngemadf auf fid) nepmen muff.

HBalbmütter?
©r meinte ed gut mit ipr. ©r ift ein Stünft»

1er. ©ie SSelt fpriept bon ipm. ©r pat ein

glängenbed ©inïommen. ©r ift mit feinem Dr»
dgefter grop geluorben. ©r pat feinen Sip in
einer groffen Stabt. SBemt bie SBinterfongerte
borbei finb, gept er mit feiner tapette auf Hei»

fen. Sie göge mit. llnb im Sommer bie Slip
Sbenna! ©ie greffe ©infamfeit mit bent ©lof»
fenmunber! Hiettp liebt fie, fie pat ed gleid) ge=

fiiplt. Sie fäuten gut rniteinanber aud.
Slber Sßalbmittter ift niept mepr gang jung.

SJon feinen Haaren ift fepon maneped grau, ©r
ift mit feiner erften Samt glüdlid) gemefen. ®a
ift ed niept leidjt, bie gmeite gu fein. Sie päfte

gegen einen gefäprlidjcn Scpatten gu fämpfen.
IXnb fd)Iief3liip blieb nod) maneped Htätfel offen.
@d mar nur ein Stbenteuer auf ber Slip Sbenna
gemefen. Sreilidj ein fepöned, unberge^fijped.

IXnb genügte fie ipm, fo einem gefeierten
SJÎanne? ©enügte fie ipm auf bie ©auer? Sie
patte ja feine popen Sdjulen befudjt, fie mar
und) niept biel in ber SBelt perumgefommert,

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Der Vater führte sie über die Treppe. Die
ganze Nacht erwogen sie hin und her.

Auch Gerda konnte nicht schlafen. Signrund
hatte sie gedrängt, der ewig Ungeduldige! Und
wie es mit der Kaution stehe? Damit war sie

noch gar nicht herausgerückt. Sie konnte doch

nicht alles erzwängen, wo die Hauptfrage noch

gar nicht gelöst war.
Erst gegen den Morgen fand sie ein bißchen

Nuhe. Die Augen fielen ihr zu. Ein seltsamer
Traum suchte sie heim. Sie ging über den Berg
durch den Wald. Ihr schien, es sei der Wald,
der hinter der Reblaube begann. Und doch

nicht. Eine Lichtung tat sich auf. Eine Quelle
sprudelte. Viel Volk strömte herbei. Die Herak-
liusqnelle! Ein Fremder reichte ihr ein Glas
und lud sie ein zu trinken. Er lächelte, wie
Martin Schindler zu lächeln Pflegte. Und wie
sie den ersten Schluck getan, begannen die Tan-
neu zu rauschen, und über die Wipfel klang ein
bezauberndes Glockenspiel. Sie setzte das Glas
ab und lauschte. Da faßte fie eine energische
Hand und riß sie fort. Sie kannte nicht anders,
sie mußte gehorchen. Die Quelle versiegte, die
Glocken verstummten, und irgendwo aus dem
Dunkel blitzten sie brennende Augen an.

„Komm!"
Sie floh davon. Sie wußte nicht, wohin es

ging. Schweißtriefend, an einem gähnenden
Abgrund erwachte sie.

Sie rieb sich die Augen aus und fühlte sich

wie zerschlagen. Ihr Herz war schwer. Was
war es gewesen? Ein dummer Traum hatte
sie genarrt. Sie erinnerte sich noch deutlich
aller Einzelheiten. Nun kam ihr auch der gest-

rige Abend in den Sinn. Wilde Gedanken flo-
gen ihr durch den Kopf.

Gewiß, sie könnte es ruhig und bequem ha-
ben. Sie heiratete Martin Schindler, er über-
nahm die Gerwe, und ihre Eltern ständen ihr
bei, wie sie nur wünschte. Er hülfe weiter und

führte das Geschäft zu immer größerer Blüte.
Sie könnte ihrer Musik leben, er ließe sie ge-

währen und freute sich, daß er eine so kurzwei-
lige junge Frau hatte. Sie hatte ihn näher ken-

neu gelernt. Er hatte gewonnen. In manchen!
hatte fie sich getäuscht. Er konnte charmant
sein, er hatte Freude an den Bergen. Sie
zögen jeweilen im Sommer miteinander in die

Ferien, sie kletterten, wohin es sie gelüstete und
kehrten nach köstlich verbrachten Wochen wieder
heim, in die Stadt. Und auch diese bat ihnen
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manches, Theater, Konzerte, Gesellschaften, Ein-
ladungen. Vorträge.

Aber nein, nein, nein! Das alles genösse sie

tausend Mal mehr an der Seite Sigmund Von-
bühls. Und wieder spürte sie es durch alle Fa-
fern ihres Herzens gehen, sie gehörte ihm. Sie
konnte nicht von ihm lassen. Er hatte ganz von
ihr Besitz genommen.

Gewiß, ihre Eltern hatten recht: sie schritt
mit ihm ins Ungewisse. Aber just das hatte
etwas Verlockendes. Jeder Tag versprach ihr
Überraschungen. Die Jugend will sich selbst die
Welt erobern. Das Alter gehört in die Wohl-
gepolsterten Sessel. Es ist nicht mehr wie ehe-
dem. Ihre Eltern leben nach der alten Scha-
blone. Und sie wollen nicht einsehen, daß sie

selbst sich ein Leben zimmern will. Die Zukunft
steht ihr offen, wie dem Entdecker ein uner-
sarschtes Land. Sie will es erpirschen und et-

was wagen. Wie freut sie sich dann, wenn sie

mit eigenen Augen dabei gewesen ist, wenn Sig-
mund sich durchschlug und gefährliche Hinder-
nisse aus dem Wege räumte. Denn sie hat auch
teil am Erfolg. Sie hat ihm Mut und Zuver-
ficht gegeben und erntete wohlverdienten Dank.
Und sollten ihr ungebärdige Ruten den Weg
versperren, schnellen sie ihr auch grausam ins
Gesicht, es ist das Schicksal des Kühnen, daß er
manches Ungemach auf sich nehmen muß.

Waldmüller?
Er meinte es gut mit ihr. Er ist ein Künst-

ler. Die Welt spricht von ihm. Er hat ein

glänzendes Einkommen. Er ist mit seinem Or-
ehester groß geworden. Er hat seinen Sitz in
einer großen Stadt. Wenn die Winterkonzerte
vorbei sind, geht er mit seiner Kapelle auf Rei-
sen. Sie zöge mit. Und im Sommer die Alp
Svenna! Die große Einsamkeit mit dem Glok-
kenwunder! Nelly liebt sie, sie hat es gleich ge-

fühlt. Sie kämen gut miteinander aus.
Aber Waldmüller ist nicht mehr ganz jung.

Von seinen Haaren ist schon manches grau. Er
ist mit seiner ersten Frau glücklich gewesen. Da
ist es nicht leicht, die zweite zu sein. Sie hätte

gegen einen gefährlichen Schatten zu kämpfen.
Und schließlich blieb noch manches Rätsel offen.
Es war nur ein Abenteuer auf der Alp Svenna
gewesen. Freilich ein schönes, unvergeßliches.

Und genügte sie ihm, so einem gefeierten
Manne? Genügte sie ihm auf die Dauer? Sie
hatte ja keine hohen Schulen besucht, sie war
noch nicht viel in der Welt herumgekommen.
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urtb mie fie fpielte, mat bad Spiel einer be=

gabten ^Dilettantin. Sod) biet Übung rtnb Sit»
Beit brandit: ed, and Qiel git gelangen, bad itjr
botfehmebte, Ob fie ed iiberf)aupt erreichte?

Signtunb Sonbüpl, luit finb am beften auf»
einanber eingefpiett!

^ntmet Inieber Feprte fie in ©ebauïeit 31t ipnt
gurücf.

©d fain eine bemegte Qeit für bie Seblaube.
Socp nie fo ftürntifdj mar fie gelnefen. Stein

Sag herging, an betn xtid)£ ©erbad Sitte einen
®tieg perattfbefcpmot.

lint jjtau Sieicplrein ftanb ed niept gut. @d

gab Stunben, ba fie unt Ufr Seben bangte. Oer
puld fefste ami Stöbticp begann er Inieber tant
31t pätnmetn. tpeiff glilïjten bie Sangen. 3spt
fcpluinbelte. Sie nutzte fiep legen unb ftunben»
lang tttpig bleiben. Sitte ©ebanten fällte fie
audfepatien, gar niept metjr att ©erba unb
Sonbüpt beuten, ©d mar niept nrögtict).

Studf für ©erba maren ed auftegenbe So»
dien. Sie nutzte niept, luie ed nodp Fant. Oer
Sätet blieb feft. Oie Stutter Igelt gu ipnt.

Sigmunb mar aufgeregt. Qlneifet mürben in
il)tu mac§. „Ou Ijaft lnoî)I nid^t ailed berfuept,
beine ©tient umguftinimen. Ou millft am ©nb'
fetber nur If alb?"

©erba meinte, Senn er nur babei gelnefen
märe, mie fie beute mieber eine Sgeue gemalt!
Sie burfte fie niept Ineiter treiben, ber Stiutter
grtliebe.

Sonbüpl balte fid) naep ben Strapagen bed
©rantenë rtiept lange Supe gegönnt, ©in paar
Sage mat er fort gelnefen, am ©enferfee. ©leid)
ttacp ber SiitfFept trat er feilte Stelle an. @r

patte alte ipünbe bod gu tun. @d gab boep mept
Strbeit, aid er fiep üorgeftettt. llnb mantped mar
neu! Hub bie Serantmortung, bie auf tpnt
laftete! Stacp geierabenb burfte er fiep niept get»
[treuen, ©t ftubierte gu tpaufe. ©§ gab peiFIe

fragen, betten er in ber tpüm öer Sprecp'ftunben
niept naepgepen tonnte. @r behielt fie für fpöter
auf. Oabeim batte er 3lupe. füoep lange brannte
in feiner Stube bag Siöpt. SIbet attcb piet batte
er SJciibge, gang feinem ©efepäfie gu leben. $ßlötj=

tiöp Freugten anbete ©ebanten feinen Seg,
Sad ging in ber fftebtaube?
©inen Sxiuntpb batte er bor ©erba bereite

babongetragen. Sie brauchte fiep bei ipteut Sa»

ter nicht Ineiter um bie Kaution gu bemühen,
©in alter Sutgunber mar für ipn eingeffdnben.

©erba mar geträn ft.

©inntal, aid fie fiep mieber fapett, Fam er mit
einem neuen Sotfcplag. „Seifft bit, ed eilt mir
niept mehr. Sit tonnen matten."

©erba mar erftaunt.
„©eine Spent luerben fepon mürbe meröen,

meint bit bei neu Sßtan burdjfüprft."
Sie mufjte niept, luie er ed meinte.

„Ott fudpft unter ber Spa 11b eine Stelle unb
Fiinbeft eiued Saged beine SIbreife art."

„@d mirb mir iticptd aitbered übrig bleiben."
Sie faff nun oft p intet ben Leitungen. So

fie ein Statt ermifcpeit tonnte, ftöberte fie barin
perrtm. ©d fiel ber Stutter auf. Sonft patte fie

fid) nie biet um bertei getümmert. Sie feprieb

and) ntepr aid fonft. ©en pflüget bernadftäffigte
fie. Unb oft gog fie fid) in ipr Qimmet gurtitf,
ging gut 5ßoft unb partie mit Ungebutb auf
ben Sriefträger. 9tocp nie patte fie fo biete

Sriefe bcfonimen. Sind beut Sludtaitbl Oie
Sftarïen luiefen itad) ©ngtanb.

Slid fie mieber einmal mit ipteit ©tteru beim
Stadfteffen faff, legte fie ipiten ein Schreiben bor
tittb bemerfte furg: ,,^d) pabe gitgefagt."

Oer Sater ftupte.
Oie Stutter fepte bie Stille auf. Sie piett

fid) am Stupt. Sränen traten ipr in bie Sin»

gen. ,,9tad) Standjefter lui lift, gu glnei .Sfciit

bern "
„@d ift mir gu eng gemorben in biefent füifig.

^d) fliege artd."
Oer Sater frtpr auf: „Ott bi'ft niept gefdjeit."
Oie Stutter id)! uepgte. „Oad mirft bit mir

nicpt gttleibe tun."
„Sip muff!" ©ad Sort Ftang part. —
Ooïtor Oberpotger lam mieber jeben Sag in§

tpaud, „Sur Feine Slufregungen, grau Seid)»
mein! Sie bittfeit iprent ipergett iticptd Stufger»

geloöpnlicped guntuten!"
©d luar nieptd gu tnatpen. ^eber Sag bradjte

neue, untiebfame Störungen, ©ittmal Irutrbe
ber OoFtor nod) fpät am SIbettb gerufen. @t

patf ber iranien über eine gefäprlitpe ®rife
pinlueg. Slid er fid) anfepidte, natp $aufe 31t

gepeit, itapm er Seicpluein bei Seite. „Oer
galt ift ernft. Sie fnüffen fiep auf a tied gefaxt
ntaepen. Saffen Sie bie Patientin nie atiein.
©eben Sie ipr fteifgig bie Stopfen, bie icp mit»
gebracht pabe. Unb menu itgcitb ctmgd borfällt,
beriepten Sie fofort!"

Settpmein loupte niept, luie tpnt luar. 3^"'
erften StSat überlegte er fiep ben ©ebanfett: luctd
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und wie sie spielte, war das Spiel einer be-

gabten Dilettantin. Noch viel Übung und Ar-
beit braucht es, ans Ziel zu gelangen, das ihr
vorschwebte. Ob sie es überhaupt erreichte?

Sigmund Vonbühl, wir sind am besten auf-
einander eingespielt!

Immer wieder kehrte sie in Gedanken zu ihm
zurück.

Es kam eine bewegte Zeit für die Reblaube.
Noch nie so stürmisch war sie gewesen. Kein
Tag verging, an dem nicht Gerdas Wille einen
Krieg heraufbeschwor.

lim Frau Reichwein stand es nicht gut. Es
gab Stunden, da sie um ihr Leben bangte. Der
Puls setzte aus. Plötzlich begann er wieder laut
zu hämmern. Heiß glühten die Wangen. Ihr
schwindelte. Sie mußte sich legen und stunden-
lang ruhig bleiöen. Alle Gedanken sollte sie

ausschalten, gar nicht mehr an Gerda und
Vonbühl denken. Es war nicht möglich.

Auch für Gerda waren es aufregende Wo-
chen. Sie wußte nicht, wie es noch kam. Der
Vater blieb fest. Die Mutter hielt zu ihm.

Sigmund war aufgeregt. Zweifel wurden in
ihm wach. „Du hast Wahl nicht alles versucht,
deine Eltern umzustimmen. Du willst am End'
selber nur halb?"

Gerda weinte. Wenn er nur dabei gewesen
wäre, wie sie heute wieder eine Szene gemacht!
Sie durfte sie nicht weiter treiben, der Mutter
zuliebe.

Vonbühl hatte sich nach den Strapazen des
Examens nicht lange Ruhe gegönnt. Ein paar
Tage war er fort gewesen, am Genfersee. Gleich
nach der Rückkehr trat er seine Stelle an. Er
hatte alle Hände voll zu tun. Es gab doch mehr
Arbeit, als er sich vorgestellt. Und manches war
neu! Und die Verantwortung, die auf ihm
lastete! Nach Feierabend durfte er sich nicht zer-
streuen. Er studierte zu Hause. Es gab heikle
Fragen, denen er in der Hitze der Sprechstunden
nicht nachgehen konnte. Er behielt sie für später
auf. Daheim hatte er Ruhe. Noch lange brannte
in seiner Stube das Licht. Aber auch hier hatte
er Mühe, ganz seinem Geschäfte zu leben. Plötz-
lich kreuzten andere Gedanken seinen Weg.

Was ging in der Reblaube?
Einen Triumph hatte er vor Gerda bereits

davongetragen. Sie brauchte sich bei ihrem Va-
ter nicht weiter um die Kaution zu bemühen.
Ein alter Burgunder war für ihn eingestanden.

Gerda war gekränkt.

Einmal, als sie sich wieder sahen, kam er mit
einem neuen Vorschlag. „Weißt du, es eilt mir
nicht mehr. Wir können warten."

Gerda war erstaunt.
„Deine Eltern werden schon mürbe werven,

wenn du deinen Plan durchführst."
Sie wußte nicht, wie er es meinte.

„Du suchst unter der Hand eine Stelle und
kündest eines Tages deine Abreise an."

„Es wird nur nichts anderes übrig bleiben."
Sie saß nun oft hinter den Zeitungen. Wo

sie ein Blatt erwischen konnte, stöberte sie darin
herum. Es fiel der Mutter aus. Sonst hatte sie

sich nie viel um derlei gekümmert. Sie schrieb

auch mehr als sonst. Den Flügel vernachlässigte
sie. Und oft zog sie sich in ihr Zimmer zurück,

ging zur Post und harrte mit Ungeduld auf
den Briefträger. Noch nie hatte sie so viele

Briefe bekommen. Aus dem Ausland! Die
Marken wiesen nach England.

Als sie wieder einmal mit ihren Eltern beim
Nachtessen saß, legte sie ihnen ein Schreiben vor
und bemerkte kurz: „Ich habe zugesagt."

Der Vater stutzte.

Die Mutter setzte die Brille auf. Sie hielt
sich am Stuhl. Tränen traten ihr in die Au-
gen. „Nach Manchester willst, zu zwei Kin-
dern?"

„Es ist mir zu eng geworden in diesem Käfig.
Ich fliege aus."

Der Vater fuhr auf: „Du bist nicht gescheit."

Die Mutter schluchzte. „Das wirst du mir
nicht zuleide tun."

„Ich muß!" Das Wort klang hart. —
Doktor Oberholzer kam wieder jeden Tag ins

Haus. „Nur keine Aufregungen, Frau Reich-
wein! Sie dürfen ihrem Herzen nichts Außer-
gewöhnliches zumuten!"

Es war nichts zu machen. Jeder Tag brachte

neue, unliebsame Störungen. Einmal wurde
der Doktor noch spät am Abend gerufen. Er
half der Kranken über eine gefährliche Krise
hinweg. Als er sich anschickte, nach Hause zu
gehen, nahm er Reichwein bei Seite. „Der
Fall ist ernst. Sie müssen sich auf alles gefaßt
machen. Lassen Sie die Patientin nie allein.
Geben Sie ihr fleißig die Tropfen, die ich mit-
gebracht habe, ünd wenn irgend etwas vorfällt,
berichten Sie sofort!"

Reichwein wußte nicht, wie ihm war. Zum
ersten Mal überlegte er sich den Gedanken: was
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„gïiiljlmgëlanbfdjaft".

fange id) an, toenn eê fdo^lid) fame, tote il)m
bet ©affût anbeutete? ©in SeBen ofine feine
grau fannte et fid) nidjt bùrfteïïen. 23ot ein

paar "gafjten fatten fie bie ftIBetne ,fpod)geii ge=

feiert, ©ê toat eine fdföne geit, bie fie miteinan»
bet berBtarîft. @ie berftanben einanbet. gtei=
fid), es> toaten .aitd) SKeinungêbetfcfiiebenljeiten
botgefammen. SIBer immer toiebet flatten fie
fid) gefuitben. Unb toenn feine grau fdfou ge=

toimfdft I)atte, et madfte fid) mef)t feinet Ipâuë»

lidjfeit toibmen unb nid)t alle feine Gräfte in
bet ©ettoe betBtaudfen, îjatte fie mefjt al§ redfji

gehabt. guff jefjt toaffte er fic£) biefe äBünfdfe
aufê 3teue gu Ipexgen nehmen. Söerlofjnte e§ fid)
attd), baff et angeftdjtê bet Beftelgenben 33erf)älf=

niffe fa fefjr um feine ©efcdjäfte fief) Befiimmerte?
©eine eingige ©odfter banfte ifjin faum baffit.
SBie fiatfe fid) bod) baê Slättdfen getoenbet! 2113

fie nod) ein gang fleineg iüiägblein toat, fjing fie
mit einet tüfjtenben gattlidffeit an ifjm. ®et
ißapi, bet 5ßaf)i, unb immer toiebet bet Sßapi,

Sftad) einem ©emätbe bon Dî. Sîitnbig, §irget.

er toat i()t SieBfteê getoefen. Sßenn fie itjn fd)an
ban toeitem faf), fam fie gefptungen: 9ßapi, id)
fjaBe eine neue ißuppe Befommen Sßapi, id) Bin
Ifeufe mit 2Jîuiti in bet ©tabt getoefen. gdj fjaBe

feine ©djofolabe geftunïen. iÇapi, gepen toit
am ©attniag fpagieten? ißapi, id) Ejaße auf bet

gangen SBelt fiait bid) ant liebften!
Hub je^t! ©§ fc^ttift if).m in§ Iperg, toenn et

batatt badfte, toie bie fdfanen, bie glitdlidfen
gapte gettannen. ©et ißetluft 5ßl)ilipp§ fc^Iug
it)U niebet. Unb ©etba toud)§ fjetan. SIBer an=

ftatt immer Beffere gteunbe gu toerben,. riidten
fie einanbet ferner, bon gafjt gu gaf)t. @3 toat
eine Bittere ©tïenntniê. ©etba Begann .Speim-

lidjïeiten gu I)oBen, eine Stuft tat fid) auf, unb
eê geigte fid), baff ipt SBiHe gu einet trennen»
ben ©etoalt tourbe, ©a fie bie ©ingige toat,
fannte fie mandfeê butdffefsen. gefjt fapen bie

©Itetn ein, baff fie nidjt immer gut redjten

geit ipalt geboten. 92un toat e3 gu fpät, fid)

foldje SSottoütfe gu madfen. @ie ftanben att
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„Frühlingslandschaft".

fange ich an, wenn es plötzlich käme, wie ihm
der Doktor andeutete? Ein Leben ohne seine

Frau könnte er sich nicht vorstellen. Vor ein

paar Jahren hatten sie die silberne Hochzeit ge-

feiert. Es war eine schöne Zeit, die sie miteinau-
der verbracht. Sie verstanden einander. Frei-
lich, es waren auch Meinungsverschiedenheiten
vorgekommen. Aber immer wieder hatten sie

sich gefunden. Und wenn seine Frau schon ge-

wünscht hatte, er möchte sich mehr seiner Häus-
lichkeit widmen und nicht alle seine Kräfte in
der Gerwe verbrauchen, hatte sie mehr als recht

gehabt. Just jetzt wollte er sich diese Wünsche

aufs Neue zu Herzen nehmen. Verlohnte es sich

auch, daß er angesichts der bestehenden Verhält-
nisse so sehr um seine Geschäfte sich bekümmerte?
Seine einzige Tochter dankte ihm kaum dafür.
Wie hatte sich doch das Blättchen gewendet! Als
sie noch ein ganz kleines Mägdlein war, hing sie

mit einer rührenden Zärtlichkeit an ihm. Der
Papi, der Papi, und immer wieder der Papi,

Nach einem Gemälde von R. Kündig, Hirzel.

er war ihr Liebstes gewesen. Wenn sie ihn schon

von weitem sah, kam sie gesprungen: Papi, ich

habe eine neue Puppe bekommen! Papi, ich bin
heute mit Mutti in der Stadt gewesen. Ich habe

feine Schokolade getrunken. Papi, gehen wir
am Sonntag spazieren? Papi, ich habe auf der

ganzen Welt halt dich am liebsten!
Und jetzt! Es schnitt ihm ins Herz, wenn er

daran dachte, wie die schönen, die glücklichen
Jahre zerrannen. Der Verlust Philipps schlug

ihn nieder. Und Gerda wuchs heran. Aber an-
statt immer bessere Freunde zu werden, rückten
sie einander ferner, von Jahr zu Jahr. Es war
eine bittere Erkenntnis. Gerda begann Heini-
lichkeiten zu haben, eine Kluft tat sich auf, und
es zeigte sich, daß ihr Wille zu einer trennen-
den Gewalt wurde. Da sie die Einzige war,
konnte sie manches durchsetzen. Jetzt sahen die

Eltern ein, daß sie nicht immer zur rechten

Zeit Halt geboten. Nun war es zu spät, sich

solche Vorwürfe zu machen. Sie standen an
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einem ScEjeibemeg. ©g galt eine tepte ®raft=
probe. SBer BlieB (Sieger?

Seidjmein fürchtete, er Jönnte nodj einmal
unterliegen. Sicfjt ©erba gutieBe. Em ber tob*
fronten Mutter mitten. Sie tnoUte ihre ®odj*
ter nidjt forttaffen.

Enb fdjtiejftidj: ©erba mar für ipr eigen
SeBen üeranimorttidj. Entermarf fie fidj beut

38unfc§ ifjrer ©Item, uttb atteg ïam anberg,
alê fie gemotlt: mer trüge bie Sdjutb? Sie
mürben fid) fetter bie größten Sörmürfe madjen.

Stn einem Mittag, atg fid) grau Seidjmein
mieber etmag Beffer fütjlte, rebete ber Sater
mit ipr. „gcp tjabe midj nodj einmal nach Son*
büt)l erfurtbigt. gd) rebete mit einem §errn
ber ©efetEdjaft, in ber er tätig ift. Sie feien
mit iijrn gufrieben, jagte er mir, er fdjajfe für
gmei unb fei Don einem ungemôljnlidjen ©pr=

geig erfüllt, fidj auggugeidjnen, @r berfotgt
grojfe ißtäne. SIBer niemanb meijf, oB ipm
feine SÖitnjdje.SSirJIichJeit merben."

„Enb jefet, mag meinft bu?"
„Sdjmeren Ipergeng Bin id) brauf unb bran,

©erba gegenüber unfern SBiberftanb aufgu=

geben. Sie Bliebe baïjeim, ober menigfteng in
unferer Stäbe. ®er ©ebanJe quälte bid) nidjt
mepr: Set)' icfj fie mieber?"

grau Seidjmein richtete fid) in itjrem .Stiffen

auf. gpre Söangen maren Blaff, gpre Stimme
Jiang Iei§ unb fpröbe. Man merfte ipr an: fie

mar nidjt meljr gemappnet genug, ben Sïampf
mit ©erba forigufepert. gaft fdjien eg audi,
fie ftepe nidjt mepr mit Beiben güjjen in biefer
SSktt, unb bie irbifdjen Sorgen brüdten fie me=

niger atg nod) bor ein paar SBodjen. @g mar
Jein guteê geidjen. „gn ©otteg Stamen beim",
üBermanb fie fid) mütjfam, „fo fagen mir ga
unb SImen!"

SIm SIBenb rief Seidjmein feine Smdjter an.§

Sett ber Mutter. Sie teilten ipr ipre ©nt=

'djlü>fe mit.
©erba mar überrafdjt, Sie Bjatte nidjt meljr

bamit gerechnet, bap iljr bie ©Itern mitlfatjrten.
©in ßädjeln glitt über tpre SBangen, aber eine

redite grettbe moltte nidjt in ipr auffommen.
Sie aïjnte, mie ferner bag Opfer bem Sater ge=

fatten fein muffte, unb menu fie bie Mutter
anfap, mürbe fie beg Sormurfg nidjt toê; fie
mar nidjt gang itnfdjulbig baran, baff bie

$?rctnfpe:i fo rafdje gortfc^ritte gemalt.
,,gdj banîe @udj", jagte fie, unb eine ®räne

trat iljr in bie Slrtgen. „g-dj fceiff ja, gpr "pabi

©erba Seidjmein.

eg immer gut gemeint mit mir, unb menn fgpr
für Sigmunb nidjtl übrig TEjaBt, ift eg auch nur
bie Sorge um miclj. Stfier glaubt mir, mir mer=

ben gtüdtid) miteinander merben, unb er mirb
feinen SBeg matten."

„®ag motten mir Ijoffen," pflichtete ipr ber
Sater Bei.

®ie SSutter legte fid) in bie Riffen gurüd"
unb meinte.

„Somm', mir motten fie ein Bijjcfjen rupen
laffen. ®ie Unterredung tjat ipr nidjt gut ge=

tan."
Sie berlieffen bag Sdjtafgemadj unb feilten

fiep hinunter ing Blaue gimmer. ©ine eigen*

artige Stille Breitete fid) über fie. Stur bann unb
mann mürbe ein Söort oeruetimBar.

„So mirb eg atfo nidjig aug Mampefter",
Bemerîte ©erba.

„®ag mufft bu jept mit bir fetber aBmadjen.
®u paft alte Serantmortung auf bic£) getaben."

®ag mottte biet jagen, ©erba naljm fie auf
fidj, unb e§ büntte fie, fie brücfe nidjt fermer.

^ -S ^

10. Kapitel.
Stnbern ®agg fud)te ©erba Sigmunb in ber

Stabt auf. Sie patte nicht bie ©ebitlb, big gur
SStittagggeit gu marten, ba er fein ©efdjäft ber=

tieff. Sie Jlopfte am Sureau, ©r mar erftaunt,
fie gu feljen. ®ie Sacpridjt freute itjn, ©r mar
mieber einen Schritt meiter geJmnmen. So ging
eg nun fort, fo muffte eg fortgeben. 3Biber=

ftänbe muffte man aug bem SBege räumen. SJtit
bem einigen Süctfidjtennepmen gelangte man
an Jein Qiel. Enb menu eg Böfeg SIitt"gaB,
man utujjte ben Mut paBen, bie einmal einge=

fdjtagene Sichtung nicht gu bertaffen. ®ie SBo=

gen glätteten fidj bon felBer. Sacfj gapr unb
®ag teiftete er allen ben Semeig, bap eg Jein

grrlidjt mar, bem er nachgejagt. Seichmein
muffte it)m noch einmal ®anJ bafür.

©erba fragte: „ipaft bu beute ober morgen
geit, mit meinen ©Itern noch felBer gu reben?"

SonBüpt fd)aute nadj einer Sifte, auf ber
eine Menge bringenber ©rlebigitngen aufge=

geid)net mar. @r ftubierte unb geigte mit ben

Stunden.
©erba tief) eg fidj nicht anmerJen, mie eg ipr

met) tat. Sicht einmal bagu lief; ficfj ein ge=

müttidjeg Stünblein erobern? Sie îjatte ben

Itampf fiegreich gu ©übe geführt, unb mie

lange patte er gebaitert! SBie manchen fcljmeren
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einem Scheideweg. Es galt eine letzte Kraft-
probe. Wer blieb Sieger?

Reichwein fürchtete, er könnte noch einmal
unterliegen. Nicht Gerda zuliebe. Um der tod-
kranken Mutter willen. Sie wollte ihre Toch-
ter nicht fortlasfen.

Und schließlich: Gerda war für ihr eigen
Leben verantwortlich. Unterwarf sie sich dem

Wunsch ihrer Eltern, und alles kam anders,
als sie gewollt: wer trüge die Schuld? Sie
würden sich selber die größten Vorwürfe machen.

An einem Mittag, als sich Frau Reichwein
wieder etwas besser fühlte, redete der Vater
mit ihr. „Ich habe mich noch einmal nach Von-
bühl erkundigt. Ich redete mit einem Herrn
der Gesellschaft, in der er tätig ist. Sie seien

mit ihm zufrieden, sagte er mir, er schaffe für
zwei und sei von einem ungewöhnlichen Ehr-
geiz erfüllt, sich auszuzeichnen. Er verfolgt
große Pläne. Aber niemand weiß, ob ihni
seine Wünsche Wirklichkeit werden."

„Und jetzt, was meinst du?"
„Schweren Herzens bin ich drauf und dran,

Gerda gegenüber unsern Widerstand aufzu-
geben. Sie bliebe daheim, oder wenigstens in
unserer Nähe. Der Gedanke quälte dich nicht

mehr: Seh' ich sie wieder?"

Frau Reichwein richtete sich in ihrem Kissen

auf. Ihre Wangen waren blaß. Ihre Stimme
klang leis und spröde. Man merkte ihr an: sie

war nicht mehr gewappnet genug, den Kampf
mit Gerda fortzusetzen. Fast schien es auch,

sie stehe nicht mehr mit beiden Füßen in dieser

Welt, und die irdischen Sorgen drückten sie we-

niger als noch vor ein paar Wochen. Es war
kein gutes Zeichen. „In Gottes Namen denn",
überwand sie sich mühsam, „so sagen wir Ja
und Amen!"

Am Abend rief Reichwein seine Tochter ans
Bett der Mutter. Sie teilten ihr ihre Ent-
schlüfse mit.

Gerda war überrascht. Sie hatte nicht mehr
damit gerechnet, daß ihr die Eltern willfahrten.
Ein Lächeln glitt über ihre Wangen, aber eins

rechte Freude wollte nicht in ihr aufkommen.
Sie ahnte, wie schwer das Opfer dem Vater ge-

fallen sein mußte, und wenn sie die Mutter
ansah, wurde sie des Vorwurfs nicht los: sie

war nicht ganz unschuldig daran, daß die

Krankheit so rasche Fortschritte gemacht.

„Ich danke Euch", sagte sie, und eine Träne
trat ihr in die Augen. „Ich weiß ja, Ihr Habt

Gerda Reichwein.

es immer gut gemeint mit mir, und wenn Ihr
für Sigmund nichts übrig habt, ist es auch nur
die Sorge um mich. Aber glaubt mir, wir wer-
den glücklich miteinander werden, und er wird
seinen Weg machen."

„Das wallen wir hoffen," pflichtete ihr der
Vater bei.

Die Mutter legte sich in die Kissen zurück
und weinte.

„Komm', wir wollen sie ein bißchen ruhen
lassen. Die Unterredung hat ihr nicht gut ge-

tan."
Sie verließen das Schlafgemach und setzten

sich hinunter ins blaue Zimmer. Eine eigen-

artige Stille breitete sich über sie. Nur dann und
wann wurde ein Wort vernehmbar.

„So wird es also nichts aus Manchester",
bemerkte Gerda.

„Das mußt du jetzt mit dir selber abmachen.
Du hast alle Verantwortung auf dich geladen."

Das wollte viel sagen. Gerda nahm sie auf
sich, und es dünkte sie, sie drücke nicht schwer.

^ -î» -î»

10. Kapitel.
Andern Tags suchte Gerda Sigmund in der

Stadt auf. Sie hatte nicht die Geduld, bis zur
Mittagszeit zu warten, da er sein Geschäft ver-
ließ. Sie klopfte am Bureau. Er war erstaunt,
sie zu sehen. Die Nachricht freute ihn. Er war
wieder einen Schritt weiter gekommen. So ging
es nun fort, so mußte es fortgehen. Wider-
stände mußte man aus dem Wege räumen. Mit
dem ewigen Rücksichtennehmen gelangte man
an kein Ziel. Und wenn es böses Blut" gab,

man mußte den Mut haben, die einmal einge-
schlagene Richtung nicht zu verlassen. Die Wo-

gen glätteten sich von selber. Nach Jahr und
Tag leistete er allen den Beweis, daß es kein

Irrlicht war, dem er nachgejagt. Reichwein
wußte ihm noch einmal Dank dafür.

Gerda fragte: „Hast du heute oder morgen
Zeit, mit meinen Eltern noch selber zu reden?"

Vonbühl schaute nach einer Liste, auf der
eine Menge dringender Erledigungen ausge-

zeichnet war. Er studierte und geizte mit den

Stunden.
Gerda ließ es sich nicht anmerken, wie es ihr

weh tat. Nicht einmal dazu ließ sich ein ge-

mütliches Stündlein erobern? Sie hatte den

Kampf siegreich zu Ende geführt, und wie

lange hatte er gedauert! Wie manchen schweren



(Stnfi ©fdjmann:

SIBenb ïjatte eg [te geïoftet! Unb jefjt gogerte
Sigmunb itnb griff nicfjt gleich mit aïïen $än»
ben p.

£> bocy, eg ging, menn er morgen für eine

Sijmng fid) entfdjutbigte, in bie er nadjbritd»
tief) eingetaben mar.

©erba füllte fidj leistet. Sie gog fiel) guritü
unb gab Sigmunb bie tpanb.

„Slun finb inir atfo regelrechte Srautteute!"
ladite er fie an. „©erba, mir fdjeint, bu îjaft
Bexeitê fdjon mandjeg bon mir gelernt, Srabo!"
©r tüfjte fie unb Begleitete fie tjinaug in ben

©ang.
Stuf beut gangen Sladjhaufemeg mar fie Befter

(Stimmung, .[geigt mürbe bag ©lücC in it)r
teBenbig. Sigmunb ïjatte itjr etmag Sct)öneg
gefagt. Unb morgen SIBenb fam er, um bon
ihren ©Item gu hören, mag er fidj fdjon lange
ertjofft tjatte.

grau Sleicfjmein mottte auch baBei fein. Sie
glaubte, ben Schritt in bie Stube hinunter
magen gu bitrfen. ®er Sater marnte fie, fic§

body nidjt gu biet guguimtten.
©erba ging aufgeregt burd)g ipaug. Sie

f<f)aute in alle SBinfet, baff nirgenbg ein
Stäublein fügen blieb. Sie bjalf SJlarei in ber

Suche unb mar beforgt, baff ber Sudfen gut
augfiel, ben fie in ben Ofen geflohen. Sau»

fenb ®inge hatte fie gu tun, unb alg ber Stbenb

fam, mar fie ärgerlich, fis mit ihrer 2tr=

beit noch lange nicht fertig mar.
®er Sater Mjrte aug bem ©efdjäft nach

Ipartfe. Sigmunb Sonbüljl mar auf acht Htm

angefagt. @r hatte fidj'g nicht einmal fo einrieb»
ten ïonnen, gum Sladjteffen gu erfdjeinert.

©erba halte bie Stutter. @g ging mühfam.
gurn ©ffen berfpürte fie feine Suft. 2Iudj ber

Sater griff nicht mit grettben gu. Starei trug
beforgt bie boften platten mieber in bie Südfe.
gn ber Stube hatte eine froftige Stimmung
geljerrfdjt.

ttnb heute foltte Serlobung gefeiert merben!

®je alte Stagb fRüttelte ben éopf.
Sigmunb Sonbüljl traf pimftlidj ein. Sllg eg

läutete, [prang ©erba an bie Süre. Sie führte
ihn ing blaue gintnter.

„©uten Slbenb, $err ®oftor!" Seidjmein
bot ihm bie Ipanb.

Stur mit SInftrengung erhob fidj bie Stutter.
Sigmunb hatte fic£) ben ©ntpfang îjerglicfier

borgeftellt. @r mar eg gemohnt, baff er überall,
mo er eintrat, mit gubet unb Segeifterung
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aufgenommen mürbe. Unter ben Surgunbern
galt ber gubel bem Sün'ftler. Unter Serufg»
fottegen unb ©efdjäftgleuten mar eg bie Steh»

tung bor feiner Segabung unb bem faufmän»
nifd)en Slid, eg mar auch Sicherheit unb
©emanbtheit beg Sluftreteng, bie geiftige Se»

meglidj'feit unb ber ipumor, mit bem er alle
Sreife in feinen Sann gog. Xtnb Ipr in ber
Sieblaube fühlte er: man maff ihn fritifd) unb
befdjnüf fette ihn grünblich: bon alten Seiten.
Sein Stolg mar berieft. So hielt er [ich gurücf
unb mar heute nicht bon jener fprubelnben
Serebfamfeit, bie ihm fonft eigen mar.

©erba gitterte in ihrem gnnerften. Sie
fürchtete, eg fönnte [eben Stugenblicf etmag ge=

fdje'hert, bag ihre fdjbnften Sräume gerrinnen
lie^. (Sie mar auf alte SSeife beftrebt, einen
heitern Son angufchlagen. Slur langfam taute
bag ©ig auf. Stach einer bemühenben iffaitfe
ergriff Sater Steidjmein bag SBort. Sigmunb
Sonbüljl fetgte ihm feine Sage unb feine 2Iug=

fichten augeinanber. ©r entmarf ein glängen»
beg Silb ber gitfunfi. ©erba muffte eg fdjön
haben, unb ba fie ihn fo gut berftanb, mar
auch ûEis ©arantie gegeben, bah triebe in
ihrem tpaufe gu ©aft mar. llnb ihr treuefter
greunb mar bie Stuf if. Sie hatte fie ja gufarn»
men geführt, fie merbe fie auch bitrd) ifjr gangeg
Seben begleiten, unb er fonnte ficfj nichtg ijkädj»
tigereg augmalen, alg bah er fid) beg Slbertbg
nach öer ftrengen unb berantmortunggbotten
Sfrbeit im ©efetjäft beim gemeinfamen Sütel
erholte unb erquidte.

grau jReiäjmein mürbe eg um ein menigeg
leichter.

©erbag 2Iugen glängten.
®er Sater entforfte eine glajü)e.
Starei brachte ben ®udjen. ©r mar trefflich

geraten.
®ie Unterhaltung ïam in glufj.
©erba ging ing Siitfifgimmer hinüber. Sie

feigte fid) an ben gtügel unb fpiette SStenbelg»

fot)ng tpodjgeitgrnarfdj. @te geriet in ein B)irt=

reihenbeg geuer hinein unb fd)uf fo bie Stint»
mung, bie eigentlich fdjon boit allem Slnfaitg
an hätte ba fein fallen. Stenn nur Sigmunb
feine Sioline noch mitgebracht hätte! 38ie mür»
ben fie ben ©ttern ein Bongert geben!

211g ©erba mieber bei ber ffeinen ©efeft»
fchart am Sifdje fah, rührte Steidjmein art eine

grage, bie ihn fdjon oft im Stiften befdjäftigt
hatte, geht mar eg geit, babon gu reben. @g

Ernst Eschmann:

Abend hatte es sie gekostet! Und jetzt zögerte
Sigmund und griff nicht gleich mit allen Hän-
den zu.

O doch, es ging, wenn er morgen für eine

Sitzung sich entschuldigte, in die er nachdrück-
lich eingeladen war.

Gerda fühlte sich leichter. Sie zog sich zurück
und gab Sigmund die Hand.

„Nun sind wir also regelrechte Brautleute!"
lachte er sie an. „Gerda, mir scheint, du hast
bereits schon manches von mir gelernt. Bravo!"
Er küßte sie und begleitete sie hinaus in den

Gang.
Auf dem ganzen Nachhauseweg war sie bester

Stimmung. Jetzt wurde das Glück in ihr
lebendig. Sigmund hatte ihr etwas Schönes
gesagt. Und morgen Abend kam er, um von
ihren Eltern zu hören, was er sich schon lange
erhofft hatte.

Frau Reichwein wollte auch dabei sein. Sie
glaubte, den Schritt in die Stube hinunter
wagen zu dürfen. Der Vater warnte sie, sich

doch nicht zu viel zuzumuten.
Gerda ging aufgeregt durchs Haus. Sie

schaute in alle Winkel, daß nirgends ein
Stäublein sitzen blieb. Sie half Marei in der

Küche und war besorgt, daß der Kuchen gut
ausfiel, den sie in den Ofen geschoben. Tau-
send Dinge hatte sie zu tun, und als der Abend
kam, war sie ärgerlich, daß sie mit ihrer Ar-
bett noch lange nicht fertig war.

Der Vater kehrte aus dem Geschäft nach

Hause. Sigmund Vonbühl war auf acht Uhr
angesagt. Er hatte sich's nicht einmal so einrich-
ten können, zum Nachtessen zu erscheinen.

Gerda holte die Mutter. Es ging mühsam.
Zum Essen verspürte sie keine Lust. Auch der

Vater griff nicht mit Freuden zu. Marei trug
besorgt die vollen Platten wieder in die Küche.

In der Stube hatte eine frostige Stimmung
geherrscht.

Und heute sollte Verlobung gefeiert werden!
Die alte Magd schüttelte den Kops.
Sigmund Vonbühl traf pünktlich ein. Als es

läutete, sprang Gerda an die Türe. Sie führte
ihn ins blaue Zimmer.

„Guten Abend, Herr Doktor!" Reichwein
bot ihm die Hand.

Nur mit Anstrengung erhob sich die Mutter.
Sigmund hatte sich den Empfang herzlicher

vorgestellt. Er war es gewohnt, daß er überall,
wo er eintrat, mit Jubel und Begeisterung
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aufgenommen wurde. Unter den Burgundern
galt der Jubel dem Künstler. Unter Berufs-
kollegen und Geschäftsleuten war es die Ach-
tung vor seiner Begabung und dem kaufmän-
nischen Blick, es war auch die Sicherheit und
Gewandtheit des Auftretens, die geistige Be-
weglichkeit und der Humor, mit dem er alle
Kreise in seinen Bann zog. Und hier in der
Reblaube fühlte er: man maß ihn kritisch und
beschnüffelte ihn gründlich von allen Seiten.
Sein Stolz war verletzt. So hielt er sich zurück
und war heute nicht von jener sprudelnden
Beredsamkeit, die ihm sonst eigen war.

Gerda zitterte in ihrem Innersten. Sie
fürchtete, es könnte jeden Augenblick etwas ge-
schehen, das ihre schönsten Träume zerrinnen
ließ. Sie war auf alle Weise bestrebt, einen
heitern Ton anzuschlagen. Nur langsam taute
das Eis auf. Nach einer bemühenden Pause
ergriff Vater Reichwein das Wort. Sigmund
Vonbühl setzte ihm seine Lage und seine Aus-
sichten auseinander. Er entwarf ein glänzen-
des Bild der Zukunft. Gerda mußte es schön

haben, und da sie ihn so gut verstand, war
auch alle Garantie gegeben, daß der Friede in
ihrem Hause zu Gast war. Und ihr treuester
Freund war die Musik. Sie hatte sie ja zusam-
men geführt, sie werde sie auch durch ihr ganzes
Leben begleiten, und er konnte sich nichts Präch-
tigeres ausmalen, als daß er sich des Abends
nach der strengen und verantwortungsvollen
Arbeit im Geschäft beim gemeinsamen Spiel
erholte und erquickte.

Frau Reichwein wurde es um ein weniges
leichter.

Gerdas Augen glänzten.
Der Vater entkorkte eine Flasche.
Marei brachte den Kuchen. Er war trefflich

geraten.
Die Unterhaltung kam in Fluß.
Gerda ging ins Musikzimmer hinüber. Sie

setzte sich an den Flügel und spielte Mendels-
sohns Hochzeitsmarsch. Sie geriet in ein hin-
reißendes Feuer hinein und schuf so die Stim-
mung, die eigentlich schon von allem Anfang
an hätte da sein sollen. Wenn nur Sigmund
seine Violine noch mitgebracht hätte! Wie wür-
den sie den Eltern ein Konzert geben!

Als Gerda wieder bei der kleinen Gesell-
schaft am Tische saß, rührte Reichwein an eine

Frage, die ihn schon oft im Stillen beschäftigt

hatte. Jetzt war es Zeit, davon zu reden. Es



248 (graft ©fdjmamt:

panbette [id) um bie QuBunft ber ©ertoe. ,,$a=
ben ©ie [id) gprer ©efellfcpaft auf gapre
piitaag berpflichtet "

„$ag nid)t", [agie ©igmunb. „Sßir tootten
einctnbet borerft Bennen lernen."

„Stecpt [o. ©o ïotmne idj nicï)t gu [pat mit
meinem ©ebanBen."

©ag junge ißaar xüdte ißater Steidjtoein ge=

fpannt näper. ©erba toar auf [eine ©röffnum
gen Begierig.

„gdj toerbe alt", Begann er. „gdj fottte nocp

eine junge, unberbraucpte Sraft im ©efcpäfte

naäpgiepen. 2Mn ©opn, ber ißpitipp, auf ben

idj bie pödjften Hoffnungen feilte, ift nidjt ntept
ba. ©ie ©ertoe mixb friiljer ober [päter in
frembe Hänbe übergeben müffen. ©ag fcittt mir
nicpt teicpt, menn man ein gangeg Seben baran
gefeilt pat. Hätten ©ie nidjt Suff, fiep Bei un§
umgüfepen?"

©igntunb SSonBüpl merïte [ogleid), tnoïjin

[ein fiinftiger ©cptoiegerbater giette. @g toar
ein fcpöneg, banBengtoerteg SIngeBot, bag er

ipm madjie.
3m gimrner Blieb eg eine SBeile mäugcpem

[tili.
©etbag Slugen gtüpten. ©ie patte nie au§=

gufprecpen getoagt, toag eben ipt SSater borge=

bradjt. 0, eg madjte ipt greube, toenn fiep

©igntunb gu biefemScpritteentfcptiepenBönnte.
©ie Bliebe mit ber ©ertoe betbunben, unb ipre
©Itern erlebten bie ©enugtuung, bap eineg

©ageg nicpt lauter frembe Seute bie Qüget in
bie H<mb napmen unb fid) im Sidjte fonnten,
bag [ie ipnen entgiinbet.

Hier griff and) grau Steicptoein ing @e=

fpräcp ein. ©ie unterftüpte ben iÇIan beg 3Sa=

terg unb ping mit fragenben SSIiden an SSom

BüpI. „DJtartin ©ipinbier toixb eg toopl Baum

gern fepen", Bemerïte [ie toeiter. ,,©r ift, toie

icp ben ©inbrud" pabe, in tepter Qeit gu [elb=

ftänbig getoorben. Unb toit Bönnen ipn nidjt
entbepren. SBit paben Beine Beffexe ®raft."

„Qtoei gute gugröptein fcpabeten nidjtg. ©ag
©efcpäft toääjft. SBenn'g [o toeiter gept, müf=

[en toit ang Stauen benBen."

Siodj immer patte ©igmunb SSonbüpl gu bie=

[er ©acpe Bein SBort gefagt. @r tourte, eg toar
ertifcpeibenb, toopin bag güngtein an ber SBage

neigte. @r geriet in Beinen Qtoiefpatt pinein.
©ie gtage toar für ipn entfdjieben. ©r toar
fein ßtämet. ©r tooHte [i(p nidjt mit ,tlein=

geug perumfcptageu. Unb toenn maudjmal audj

©erba iRetdjtoein.

Beträdjttidje Sieftellungen in ber ©ertoe einlie=

feit, bag atteg [taub in Beinern SSerpättnig gu
ben linternepmungen, mit beneu er fid) Befapte,
©ag ging ing ©rope. Hier ï)citte er ©Kern

Bogenfreipeit, unb toenn [eine ©e[ell[d)a[t mit
ipren teicpen ©elbmittetn [icp irgenbtoo einlief,
panbette eg [icp um eine Slngetegenpeit bort

bolBgtoirtfdjafttidjer SSebeutung. Siiipt nur bie

grttereffen bon ein paar toenigen Sßetforten

toaren bamii berquidt, Hunberten tourbe eine

9'trbeitgmögIicpBeit gefdjaffen. Scidjt nur ein,
gtoei Häufer tourben gebaut, ©g erftanb eine

gange SBopnBotonie. llnb toenn ein ©etoinn
peraugfdjaute, [teilte er fiep in gapten bar, bie

[icp fepen laffen Bönnien.

„3pt guttauen eprt micp, H^* ïteicptoein",
fagte ©igmunb SSonBiipI. „Slbet 3pt Sßlan

toirb [icp leiber nicpt bettoitBIidjen laffeit, toeil

icp anbere giete berfolge." ©ann Begann er,
©erbag SSater augeinanbergufepen, toag er

fcpon oft ertoogen unb toag ipm juft borpitt
toieber Blar unb beitt'Iidj butcp ben ®op[ ge=

gangen.
Steicptoein räitfperte fidj. ©r toeprte fid) für

bie ©ertoe. ©g patte ipm nie gelegen, grope

Söorte gu macpen. @t pielt eg aber für [eine

tßftidjt, Sßert unb SBebeutung feineg ©efcpäfteg
ing richtige Sid)t gu rüden. @t füprte ©ummen
ing gelb, bie aufpotdjen tiepen. SSag fcpon bag

©e[(päftgpaug mit ben bieten unb geräumigen
©cpaufenftern galt! Ilnb bie gute Sage, bie eg

patte. 93om lebpafteften SSerBepr ber ©tabt
toar eg umbranbet. SSom ©tronr ber SSotüBer--

giepenben pielt mandjeg bor ben gefcpmadboll
gruppierten Sluglagen inne, SBünfdje tourben

getoedt unb Släufe abgefcploffen. llnb bie

reicpe Stugtoapt, bie [ie bor ben Shmben aug»

breiten Bönnien! ©ie toar eg bor altem, bie bie

Seute angog. llnb bie botgüglidje SBare! ©ie
©ertoe patte einen guten Stauten toeit unb
Breit, ©ie lieferte in benacpbarte unb entfernte
©örfer unb ©täbtcpen, Seftänbig toaren gtoei

SBagen untertoegg.

SSonbüpt pätte nie geglaubt, bap Steicptoein

[o biet gu tun patte, ©ropbem berfpürte er

Beine Suft, [icp in bie ©ertoe einguarbeiten.
©r toar üBergeugt, eg macpte ipm Beine @cptoie=

rigBeit. @r brautpie nur [ortgufapren, too man
ipn pinftetlte. ©ag ©d)tortngrab toar im Sauf.
SBie biet Burgtoeitiger, toie biet intereffanter
aBer toar eg, [elber eine ÜKafdjine in ©ang gu

bringen unb bann gu fepen, toie bie Stäber ing

Z48 Ernst Eschmann:

handelte sich um die Zukunft der Gerwe. „Ha-
ben Sie sich Ihrer Gesellschaft auf Jahre
hinaus verpflichtet?"

„Das nicht", sagte Sigmund. „Wir wollen
einander vorerst kennen lernen."

„Recht so. Sa komme ich nicht zu spat mit
meinem Gedanken."

Das junge Paar rückte Vater Reichwein ge-

spannt näher. Gerda war auf seine Eröffnun-
gen begierig.

„Ich werde alt", begann er. „Ich sollte noch

eine junge, unverbrauchte Kraft im Geschäfte

nachziehen. Mein Sohn, der Philipp, auf den

ich die höchsten Hofsnungen setzte, ist nicht mehr
da. Die Gerwe wird früher oder später in
fremde Hände übergehen müssen. Das fällt mir
nicht leicht, wenn man ein ganzes Leben daran
gesetzt hat. Hätten Sie nicht Lust, sich bei uus
umzusehen?"

Sigmund Vonbühl merkte sogleich, wohin
sein künftiger Schwiegervater zielte. Es war
ein schönes, dankenswertes Angebot, das er

ihm machte.

Im Zimmer blieb es eine Weile mäuschen-

still.
Gerdas Augen glühten. Sie hatte nie aus-

zusprechen gewagt, was eben ihr Vater vorge-
bracht. O, es machte ihr Freude, wenn sich

Sigmund zu diesem Schritte entschließen könnte.
Sie bliebe mit der Gerwe verbunden, und ihre
Eltern erlebten die Genugtuung, daß eines

Tages nicht lauter fremde Leute die Zügel in
die Hand nahmen und sich im Lichte sonnten,
das sie ihnen entzündet.

Hier griff auch Frau Reichwein ins Ge-

sprach ein. Sie unterstützte den Plan des Va-
ters und hing mit fragenden Blicken an Von-
bühl. „Martin Schindler wird es Wohl kaum

gern sehen", bemerkte sie weiter. „Er ist, wie
ich den Eindruck habe, in letzter Zeit zu selb-

ständig geworden. Und wir können ihn nicht
entbehren. Wir haben keine bessere Kraft."

„Zwei gute Zugrößlein schadeten nichts. Das
Geschäft wächst. Wenn's so weiter geht, müs-
sen wir ans Bauen denken."

Noch immer hatte Sigmund Vonbühl zu die-

ser Sache kein Wort gesagt. Er wußte, es war
entscheidend, wohin das Zünglein an der Wage

neigte. Er geriet in keinen Zwiespalt hinein.
Die Frage war für ihn entschieden. Er war
kein Krämer. Er wollte sich nicht mit Klein-
zeug herumschlagen. Und wenn manchmal auch

Gerda Reichwein.

beträchtliche Bestellungen in der Gerwe einlie-
sen, das alles stand in keinem Verhältnis zu
den Unternehmungen, mit denen er sich befaßte.
Das ging ins Große. Hier hatte er Ellen-
bogenfreiheit, und wenn seine Gesellschaft mit
ihren reichen Geldmitteln sich irgendwo einließ,
handelte es sich um eine Angelegenheit von

volkswirtschaftlicher Bedeutung. Nicht nur die

Interessen von ein Paar wenigen Personen
waren damit verquickt, Hunderten wurde eine

Arbeitsmöglichkeit geschaffen. Nicht nur ein,

zwei Häuser wurden gebaut. Es erstand eine

ganze Wohnkolonie. Und wenn ein Gewinn
herausschaute, stellte er sich in Zahlen dar, die

sich sehen lassen kannten.

„Ihr Zutrauen ehrt mich, Herr Reichwein",
sagte Sigmund Vonbühl. „Aber Ihr Plan
wird sich leider nicht verwirklichen lassen, weil
ich andere Ziele verfolge." Dann begann er,
Gerdas Vater auseinanderzusetzen, was er

schon oft erwogen und was ihm just vorhin
wieder klar und deutlich durch den Kopf ge-

gangen.
Reichwein räusperte sich. Er wehrte sich für

die Gerwe. Es hatte ihm nie gelegen, große

Worte zu machen. Er hielt es aber für seine

Pflicht, Wert und Bedeutung seines Geschäftes

ins richtige Licht zu rücken. Er führte Summen
ins Feld, die aufhorchen ließen. Was schon das

Geschäftshaus mit den vielen und geräumigen
Schaufenstern galt! Und die gute Lage, die es

hatte. Vom lebhaftesten Verkehr der Stadt
war es umbrandet. Vom Strom der Vorüber-
ziehenden hielt manches vor den geschmackvoll

gruppierten Auslagen inne, Wünsche wurden
geweckt und Käufe abgeschlossen. Und die

reiche Auswahl, die sie vor den Kunden aus-
breiten konnten! Sie war es vor allem, die die

Leute anzog. Und die vorzügliche Ware! Die
Gerwe hatte einen guten Namen weit und

breit. Sie lieferte in benachbarte und entfernte
Dörfer und Städtchen. Beständig waren zwei

Wagen unterwegs.

Vonbühl hätte nie geglaubt, daß Reichwein
so viel zu tun hatte. Trotzdem verspürte er

keine Lust, sich in die Gerwe einzuarbeiten.
Er war überzeugt, es machte ihm keine Schwie-

rigkeit. Er brauchte nur fortzufahren, wo man
ihn hinstellte. Das Schwungrad war im Lauf.
Wie viel kurzweiliger, wie viel interessanter
aber war es, selber eine Maschine in Gang zu

bringen und dann zu sehen, wie die Räder ins
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SftoHeri ïamen, immer fdjnéÏÏer, immer mirb»

liger. @r erlebte eg mit, mie fein Sîreig fic^ .er»

meiterte unb ftetg etmag ffîeueg, Unborperge»
fepeneg ipn in SItem pielt. ©emifj, in ber ©ertoe

pätte er feine fftupe. ©r pätte ®ag für Sag
feine SCufgabe unb müjjte immer genau, mag er
gemonnen. SIber er liebte biefe fftupe niept. ©r
liebte bie Stufregungen. Sie hielten ipn maep

unb forgten bafür, baff er niept früpgeitig ber»

roftete.

®ie Stimmung, bie fid) fo fd)ön gehoben
blatte, flaute ab. ©erba feilte fid) nodj einmal
an ben Flügel, aug lauter Stngft, bie 9lug»

fpradje bannte eine îBenbung nehmen, bie ibjre

gange iQufunft gefaprbete.

„Söir molten f{tätet nad) einmal barüber
reben", fagte fßater ffteidjmein. „üöefinnen Sie
fiep, .Sperr ®o!tor!"

®ic Qeit inar inglpifcpen borgerüdt. Sig»
nutnb SBortbüpI entfepulbigte fief», baff er auf»
brechen müffe. ©r pabe morgen einen ftrengen
Sag unb braudje einen ®opf, ber gut ge»

fcfjlafen.

©erba bedauerte, baf)
"

itjr Bräutigam fd)on
geierabenb gebot. Sie berfucpte ipn gu betoe»

gen, nod) ein SBeilcpen augguparrert. Sbber alle

ipre überrebungg'fünfte blieben frncptlcg. ®er
Stutter inar eg red)t fo. @g mar otjneïjiii fdjon
gu biet für fie gemefen, baff fie fo lange augpielt.

Sigmund SSonbüpI berabjepiebete fid).
„SBir merben ung öfterg fepen", jagte SSater

ffteicpmein. ,,©g mirb nod) mandjeg gu reben

geben!"
„©etbiff! llnb für bie ©inlabung perglidjen

®anï. iperglidjen ®anï aber befonbetg für ba§

grofje ©efcpertï, bag Sie mir rnadjen. gep merbe

gpnen bemeifen, bap Sie fid) feinem llnmiirbi»
gen berbunben paben."

grau ffteidjmein gab ipm ipre gitternde tpanb.
Sie mifdjte fid) eine ®riine aug ben Slugen.

©erba geleitete Sigmunb ing greie. ®ie
Dtadjt mar fait unb unmirtlid). ©in 2Binbfto%

frtl)r baper. ®ie Sidjter ftürferten unrupig au»
ber Stabt peraitf.

Über gluei ©lüdlidjen aber triumfotjiertc mit
betgeprenber Seibenfcpaft bie Siebe.

(^oxifepims folgt.)

Unb einmal, o 6eele-

®ie Sterne, bie Sonnen,
So poep unb fo oiet,

Sie roanbern unb roanbern

3um ©nbe, 3um 3'eü

Sie roanbern unb roanbern.

©od) einmal, gan3 faepf,

©rlöfcpen fie leife.

3pr iff oollbrad)f.

Unb einmal, o Seele,

®u t>immtifcb>er Strapi,
©rltfcpeft auep bu

Sßie bie Sierne 3umal.

3utept nod) ein giinkcpen —
Unb bann nod) ein ©oib —
9 Sag, unb bu Seben,

SBie mart ipr fo t)o!b.
£jof>anna ©ießel,

©ie ©Sarienöe.

©g mar ein Qufatt, baf) ber fïiinftier fein ©e»

mälbe mieberfanb. Sffiag il)tu fonft nie gefd)at):
gerabe biefeg patte er aug ben Stugen berloren.
©in ^aubier bjatte eg bireït bon ber Slugftet»
lung meg getauft unb meitergegeben, opne ipm
Stitieitung gu matten unb atg er fid) enblidj
barum beïit mute rie, maren bie Spuren iiingft
bermifd)t. fftun ftanb er biefent SSer! nadj
gapten unberpofft gegenüber in bem bornep»
men ißribatpaug, beffen gefeierter ©aft er mar.
®ie tjSaugpertin, eine jener grauen, bie bolt
leife berfcpleiernber $üple immer dtätfet auf»
geben unb bie begpatb angiepen, patte ipn nad)
®ifdj allein butdj bie lange gludjt faalartiger

fftäume gefüprt unb ftanb nun neben ipm int
tepten, allerfleinften ©emaep. „tütein tffiopn»

gimmer," bemerïte fie erlciuternb. ®er Stiinft»
1er pielt mit einenr leifen 9tuf betroffen inne,
alg er fiep fo ptöpliep feinem für immer berloren
geglaubten SBerfe gegenüber fap.

„S i e befipen biefeg SSilb, grau greuc, unb

fagen eg mir erft jept?" fragte er faft atemlog
unb berfan! in ftummeg Scpauen. grene ipelf»

fenberg patte bag ©emäibe gefauft, meil eg gu

ipr gefprodjen patte, mepr alg irgend ein anbe»

reg unb patte ipm ben beften iftlap gegeben in
iprem SBopngimrner. ©infaep unb ertefen golb»

gerapmt, napm eg beinape bie gange Scpmai»

Johanna Siebel: Und einmal, o Seele. — Luise Gyslcr: Die Wartende. 243

Rollen kamen, immer schneller, immer wirb-
liger. Er erlebte es mit, wie sein Kreis sich,er-
weiterte und stets etwas Neues, Unvorherge-
sehenes ihn in Atem hielt. Gewiß, in der Gerwe

hätte er seine Ruhe. Er hätte Tag für Tag
seine Aufgabe und wüßte immer genau, was er

gewannen. Aber er liebte diese Ruhe nicht. Er
liebte die Aufregungen. Sie hielten ihn wach

und sorgten dafür, daß er nicht frühzeitig ver-
rostete.

Die Stimmung, die sich so schön gehoben

hatte, flaute ab. Gerda setzte sich nach einmal
an den Flügel, aus lauter Angst, die Aus-
spräche könnte eine Wendung nehmen, die ihre
ganze Zukunft gefährdete.

„Wir wollen später noch einmal darüber
reden", sagte Vater Reichwein. „Besinnen Sie
sich, Herr Doktor!"

Die Zeit war inzwischen vorgerückt. Sig-
mund Vonbühl entschuldigte sich, daß er auf-
brechen müsse. Er habe morgen einen strengen
Tag und brauche einen Kaps, der gut ge-

schlafen.

Gerda bedauerte, daß ihr Bräutigam schon

Feierabend gebot. Sie versuchte ihn zu bewe-

gen, nach ein Weilchen auszuharren. Aber alle

ihre Überredungskünste blieben fruchtlos. Der
Mutter war es recht so. Es war ohnehin schon

zu viel für sie gewesen, daß sie so lange aushielt.
Sigmund Vonbühl verabschiedete sich.

„Wir werden uns öfters sehen", sagte Vater
Reichwein. „Es wird noch manches zu reden

geben!"
„Gewiß! Und für die Einladung herzlichen

Dank. Herzlichen Dank aber besonders für das

große Geschenk, das Sie mir machen. Ich werde

Ihnen beweisen, daß Sie sich keinem Unwürdi-
gen verbunden haben."

Frau Reichwein gab ihm ihre zitternde Hand.
Sie wischte sich eine Träne aus den Augen.

Gerda geleitete Sigmund ins Freie. Die
Nacht war kalt und unwirtlich. Ein Windstoß
fuhr daher. Die Lichter flackerten unruhig aus
der Stadt herauf.

Über zwei Glücklichen aber triumphierte mit
verzehrender Leidenschaft die Liebe.

(Fortsetzung solgt.)

Und einmal, o Seele.

Die Sterne, die Sonnen,
So hoch und so viel,
Sie wandern und wandern

Zum Ende, zum Ziel.

Sie wandern und wandern.

Doch einmal, ganz sacht,

Erlöschen sie leise.

Ihr Weg ist vollbracht.

Und einmal, o Seele,

Du himmlischer Strahl,
Erlischest auch du

Wie die Sterne zumal.

Zuletzt noch ein Fünkchen —
Und dann noch ein Gold —
L> Tag, und du Leben,

Wie wart ihr so hold.
Johanna Siebel,

Die Wartende.

Es war ein Zufall, daß der Künstler sein Ge-
mälde wiederfand. Was ihm sonst nie geschah:

gerade dieses hatte er aus den Augen verloren.
Ein Händler hatte es direkt von der Ausstel-
lung weg gekauft und weitergegeben, ohne ihm
Mitteilung zu machen und als er sich endlich
darum bekümmerte, waren die Spuren längst
verwischt. Nun stand er diesem Werk nach

Jahren unverhofft gegeniiber in dem vorneh-
men Privathaus, dessen gefeierter Gast er war.
Die Hausherrin, eine jener Frauen, die voll
leise verschleiernder Kühle immer Rätsel auf-
geben und die deshalb anziehen, hatte ihn nach
Tisch allein durch die lange Flucht saalartiger

Räume geführt und stand nun neben ihm im
letzten, allerkleinsten Gemach. „Mein Wohn-
zimmer," bemerkte sie erläuternd. Der Künst-
ler hielt mit einem leisen Ruf betroffen inne,
als er sich so plötzlich seinem für immer verloren

geglaubten Werke gegenüber sah.

„S i e besitzen dieses Bild, Frau Irene, und
sagen es mir erst jetzt?" fragte er fast atemlos
und versank in stummes Schauen. Irene Helf-
fenberg hatte das Gemälde gekauft, weil es zu

ihr gesprochen hatte, mehr als irgend ein ande-

res und hatte ihm den besten Platz gegeben in
ihrem Wohnzimmer. Einfach und erlesen gold-
gerahmt, nahm es beinahe die ganze Schmal-
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